
G A S T K O M M E N T A R  Bob Hamilton über Innovation und wie diese langfristig aufrechterhalten werden kann.

Innovation erfordert Mut und Vision – 
und die richtigen Leute

A
Als mein Grossvater Clark Hamilton in 
seiner Garage im kalifornischen Whit-
tier tüftelte, legte er den Grundstein 
einer lange anhaltenden Erfolgsge-
schichte. Dank seiner Erfindung konn-
ten erstmals Flüssigkeiten im Mikroli-
terbereich genau und reproduzierbar 
aufgenommen und abgegeben werden. 
Diese Innovation revolutionierte die 
Chromatografie und bis heute gehören 
Mikroliterspritzen zur Grundausstat-
tung jedes Labors. Diese Innovation 
hat sich im Laufe der Zeit zu einer voll-
ständigen Automatisierung entwickelt, 
die den Transfer von sehr kleinen Flüs-
sigkeitsmengen mit Hamilton-Plattfor-
men ermöglicht.

1983 spielte sich eine ähnliche Sze-
ne wie damals in der Tiefgarage mei-
nes Grossvaters ab. Anstelle einer Ga-
rage trat ein kleines Motel in Bonaduz. 
Kurz zuvor suchte der Schweizer Inge-
nieur Amadeo Meyer per Inserat in der 
«Neuen Zürcher Zeitung» einen Inves-
tor. Sein Vorhaben: Der Einbau eines 
Mikroprozessors in ein Beatmungsge-
rät zur optimalen Steuerung. Mein Va-
ter Steve traf sich mit dem Ingenieur, 
kurze Zeit später wurde die Hamilton 
Medical AG gegründet. 

Das Tüfteln wurde zur täglichen 
Routine für das kleine, aber einge-
schworene Team an Ingenieuren. Hin-
ter den Betonwänden des kleinen Ku-
bus wurde experimentiert, sie schei-
terten, generierten Kosten und setzten 
dennoch ihre Mission fort. Das Vorha-
ben hätte auch zum Scheitern verurteilt 
sein können. Aber sie hielten durch, 
weil mein Vater hinter der Vision der 
automatischen Beatmung stand und 

die Arbeit fortsetzen liess. Er sah das 
Potenzial, nicht die Risiken. 

Dieses Beispiel ruft mir und mei-
nem grossartigen Team immer wieder 
in Erinnerung, wie wichtig es ist, eine 
Vision zu haben. Es ist eine Grundvor-
aussetzung, damit Innovation langfris-
tig überhaupt stattfinden kann. Dank 
einer Vision kann man mutig agieren. 
Es war mutig, so viel Zeit und Geld in 
eine Vision zu stecken, wenn man kei-

ne Gewähr auf Erfolg hatte. Doch es hat 
sich gelohnt. Heute stammt jedes fünfte 
Beatmungsgerät weltweit von Hamil-
ton Medical. Ohne Vision und Mut wä-
ren wir heute nicht da, wo wir stehen. 
Auch heute haben wir eine Vision: Wir 
verpflichten uns, medizinischen Teams 
zu helfen, die beste Beatmungspflege zu 
bieten – für jeden und überall.

Dieses Prinzip einer Vision ist uni-
versell und gilt für grosse Organisatio-
nen, wie wir es mittlerweile sind, aber 
auch für jeden Einzelnen – egal ob im 
privaten oder beruflichen Umfeld. Eine 
Vision motiviert und hilft, Rückschläge 
wegzustecken. 

Sieht man sich unsere Geschich-
te an, ist sie zwar geprägt von Innova-
tionen, welche die Medizinalbranche 
mehrmals revolutioniert hat. Es scheint 
ein Leichtes zu sein. Doch die Wahrheit 
ist, Innovation ist harte Arbeit. Rück-
schläge gehören zur Tagesordnung. Im-
mer wieder steht man sogar am Ran-
de des Scheiterns und stellt seinen Er-

folg infrage. Manchmal werden Projek-
te verworfen. Man muss das Scheitern 
einkalkulieren und zulassen. Noch bes-
ser ist es, das Scheitern als etwas Posi-
tives ansehen, an dem man wachsen 
kann. Der Mut, zu scheitern, erlaubt uns 
erst, grosse Projekte anzupacken. Diese 
Kultur muss gelebt und vom obersten 
Management getragen werden. Nebst 
einer Vision müssen also auch die erfor-
derliche Kultur und das passende Um-
feld gegeben sein.

Und nun zum wichtigsten Fak-
tor. Die Menschen. Um innovativ sein 
zu können, brauchen wir Mitarbeiten-
de, welche mit Passion ein Ziel verfol-
gen. Gibt es eine Vision und das pas-
sende Umfeld, können diese Menschen 
Grossartiges leisten. Egal ob in der Ent-
wicklungsabteilung, in der Produk-
tion oder im Einkauf, ich könnte jede 
Abteilung aufzählen: Innovation kann 
überall stattfinden, solange man es zu-
lässt. Die Menschen dazu zu befähigen, 
ist das Wichtigste. Mit einer Vision, 

der richtigen Kultur und passionier-
ten Menschen können Organisationen 
Grossartiges erreichen. Wir sind stolz, 
dass der Innovationsgeist, welcher die 
Garage meines Grossvaters umgab, 
noch heute existiert. Diesen aufrecht-
zuerhalten, ist eine meiner wichtigsten 
Aufgaben. 

B O B  H A M I LT O N  ist CEO der Hamilton 
Medical AG.

In seiner Garage erfindet Clark Hamilton in den 1940er-Jahren die Mikroliterspritze. In diesem Motel in Bonaduz wird das erste intelligente Beatmungsgerät entwickeln.

«
Er sah das  
Potenzial, nicht 
die Risiken.
»

L A N D W I R T S C H A F T  G R A U B Ü N D E N  Thomas Roffler

Die landwirtschaftliche Ausbildung 
ist vielseitig und attraktiv

A
Ab 2026/27 gilt für die Grundbildungs-
lehrgänge im Berufsfeld Landwirt-
schaft eine neue Bildungsverordnung. 
So können wir sicherstellen, dass die 
Absolventinnen und Absolventen für 
die künftigen Herausforderungen ge-
wappnet sind und die landwirtschaft-
lichen Berufe weiterhin attraktiv blei-
ben. Die Grundbildung im Berufsfeld 
Landwirtschaft hat einen mehrjähri-
gen Revisionsprozess hinter sich. Da-
bei stand die Frage im Vordergrund, 
was EFZ-Absolventen in den land-
wirtschaftlichen Berufen im Jahr 2030 
können müssen. Die Herausforderun-
gen sind vielfältig: Versorgungssicher-
heit, Klimawandel, Digitalisierung, 
Bodenfruchtbarkeit, aber auch die ge-
sellschaftlichen Anforderungen an die 
Landwirtschaft. 

Bei den Landwirten EFZ gilt ab 
Schuljahr 2026/27 ein flexibles Bildungs-
modell mit Fachrichtungen. Nach einer 
zweijährigen Grundbildung wählen die 

Lernenden für das dritte Jahr eine der 
sechs Fachrichtungen: Ackerbau, Alp- 
und Berglandwirtschaft, Biologischer 
Pflanzenbau, Geflügelhaltung, Schwei-
nehaltung oder Rindviehhaltung. Nach 
drei Jahren schliessen sie mit dem EFZ 
in dieser Fachrichtung ab. In einem 
vierten Lehrjahr können sie eine weite-
re Fachrichtung mit einem zweiten EFZ 
abschliessen. Dieses System ermög-
licht den Lernenden eine verbesserte 
Ausbildung sowie vertiefte Kenntnisse 
in jenen Produktionsbereichen, die sie 
interessieren. 

Die Schweizer Landwirtschaft hat 
einen klaren Verfassungsauftrag: Sie 
soll mittels einer nachhaltigen Produk-
tion einen wesentlichen Beitrag zur si-
cheren Versorgung der Bevölkerung 
und zur Erhaltung der natürlichen Le-
bensgrundlagen leisten. Ziel ist ein Op-
timum zwischen einerseits der Scho-
nung der natürlichen Ressourcen und 
der Umwelt sowie andererseits einer 
wirtschaftlichen und marktorientier-
ten Produktion. Die heutigen land-
wirtschaftlichen Massnahmen müs-
sen auch gewährleisten, dass zukünf-
tige Generationen fruchtbare Böden, 
sauberes Grundwasser und eine in-

takte Biosphäre mit entsprechender 
Artenvielfalt zur Verfügung haben. Es 
gilt also, die landwirtschaftliche Pro-
duktion und den Schutz der natürli-

chen Ressourcen gleichermassen zu 
berücksichtigen. Dabei sind Land-
wirtschaft und Biodiversität mitein-
ander verbunden: Zum Beispiel ge-
währleisten Bestäuber-Insekten Erträ-
ge bei wichtigen Nahrungspflanzen. 
Gleichzeitig schafft die Bewirtschaf-
tung von Flächen auch neue Lebens-
räume für Insekten und Kleinsäuger. 
Absolventen einer Ausbildung im Be-
rufsfeld Landwirtschaft brauchen also 
Wissen und Können in diesem Bereich. 
Das neue Berufsbild der Landwirte EFZ 
hält daher klar fest, dass die Landwirte 
EFZ durch eine naturnahe und stand-
ortangepasste Landwirtschaft Boden 
und Landschaften für spätere Genera-
tionen erhalten. Sie fördern die natür-
lichen Abläufe und erhalten dadurch 
den Lebensraum von Mensch und Tier. 
Das Wissen zur biologischen Land-
wirtschaft wird neu in die schulische 
Ausbildung aller Berufe und Fachrich-
tungen integriert.

Die Nachhaltigkeit behält ihren 
wichtigen Teil in der Ausbildung zu-
künftiger Landwirte. Als Basis für ge-
sunde Ökosysteme und die darin statt-
findende Lebensmittelproduktion ist 
sie unerlässlich. Gleichzeitig bedarf es 

der Anstrengung aller, um die verschie-
denen Herausforderungen und Ziel-
konflikte zu bewältigen. 

Nach Abschluss des EFZ stehen den 
jungen Berufsleuten viele Tätigkeitsbe-
reiche, aber auch viele Weiterbildungs-
möglichkeiten offen. Wer selbststän-
dig einen Betrieb führen will oder eine 
Führungsposition in der Agrarwirt-
schaft einnehmen möchte, sollte die-
se unbedingt nutzen. Neben der Be-
rufs- und Meisterprüfung können die 
Höhere Fachschul-Ausbildungen Agro-
kaufmann oder Agrotechniker gemacht 
werden. Damit qualifiziert man sich für 
Fach- und Führungsaufgaben in der 
Landwirtschaft sowie in vor- und nach-
gelagerten Branchen. 

Neben dem fachlichen Know-how 
ist ein wichtiger Punkt bei den Weiter-
bildungen der Kontakt mit den Berufs-
kollegen. Die dort gewonnenen Freund-
schaften halten oft ein Leben lang und 
bieten die Möglichkeit eines frucht-
baren Austauschs. So entstehen neue 
Ideen – unabdingbar für die Weiterent-
wicklung der Betriebe.

T H O M A S  R O F F L E R  ist Präsident des 
Bündner Bauernverbandes.

«

Die Nachhaltigkeit  
behält ihren wichtigen 
Teil in der Ausbildung 
zukünftiger Landwirte. 

»
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